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AUS DEM INHALT : 1. Vom Wachsen zum Reifen. / 2. Entwicklungs=
jähre und Reifezeit. / 3. Bessere Schwangerschaft und schmerzlose
Geburt. / 4. Die Vorzüge des Meerwassers verstärkt. / 5. Verdauungs=
Störungen infolge früherer Gelbsucht. / 6. Die Geschichte über die
Entstehung eines neuzeitlichen Brotes. / 7. Fragen und Antworten:
a) Natürliches Beheben von Mandelsteinen; b) Salkimpfungen gegen
Kinderlähmung. / 8. Aus dem Leserkreis: a) Rasche Hilfe bei Magern
schmerzen; b) Molkosan hilft bei Ekzem; c) Loblied eines Imkers über
Gelée Royal; d) Ein lustiges Episödchen; e) Naturgemäße Heilung
eines Gebärmuttervorfalles.

Entwicklungsjahre und Reifezeit
Sturm= und Drangzeit

Man ist leicht versucht zu glauben, die Jugendzeit sei
als Blütezeit die glücklichste Zeit des Lebens. Die Dich-
ter nannten sie früher Sturm- und Drangzeit, und was
sie darüber zu sagen hatten, zeigt uns, daß der Ueber-
gang von der Kindheit zur Jugendzeit und von da zur
Reife des Erwachsenen nicht nur eine körperliche Wand-
lung mit sich bringt, sondern von jeher auch seelische
und geistige Stürme und Kämpfe verursachte.
Die heutige Jugend hat es allerdings leichter, als wir es
einst hatten, um sich Geltung zu verschaffen und sich im
Strome der Zeit zu verlieren. Aber gerade deshalb hat
sie es schwerer, sich an Ideale zu halten, davon durch-
drungen zu sein und danach zu streben. Schon Schiller
jammerte zu seiner Zeit: «Die Ideale sind zerronnen, die
einst das trunkne Herz geschwellt!» — Fragen wir die
heutige Jugend, wonach sie strebt, v/ovon ihr Herze trun-
ken ist, dann erkennen wir, daß sich nur wenige damit
abplagen, dem Leben jenen Ewigkeitswert abzuringen,
den es haben sollte, um wertvoll zu sein. — Haben nicht
zwei Weltkriege mühsam Aufgebautes grausam zer-
schmettert? «So laßt uns denn essen und trinken und
fröhlich sein, denn morgen sind wir tot!» Dies ist die
Stimmung, durch die sich die heutige Jugend durchfin-
den und durchkämpfen muß, wenn sie sich nicht mit
dem allzu Alltäglichen zufrieden geben will. Einer Ju-
gend aber mit vergänglichem Streben ist die heutige Zeit
gerade recht, steht ihr doch der Weg zur freien Entfal-
tung ihrerWünsche offen. Eine solche Jugend wird nicht
groß unter dem Wandel vom kindlichen zum reifen Da-
sein zu leiden haben. Sie nimmt hin, was ihr geboten ist
und spielt ihre jugendliche Rolle auf dem Schauplatz des
Lebens mit dem Gefühl selbstverständlicher Sicherheit.
Sie hat keinen Grund, die entschwundenen Ideale zu be-
trauern, denn jene, die der Dichter meinte, sind ihr ent-
weder nicht bekannt oder nicht erstrebenswert. Nichts-
destoweniger steht aber auch sie unter dem Zeichen der
Sturm- und Drangzeit, denn was da alles von ihr erreicht
werden muß, hat mit ruhiger, zielsicherer Gelassenheit,

VOM WACFGFAZ F//M FF/FFN
Wie cuts der Fnospe die FZitZe ersZebL,
Atts der die Frwcbi sieb, mäb,Zic/i e%ZfaZZeZ,
AZso die ZiebZic/ie FiwZb,eiZ voriiberpebä,
LmZ von mm cm der FrasZ der JVpemZzeiZ waZZef.

Oer FZiiZe scLönsZes Gedeiüer. sieb zeigd,
t/m zw Äei/e, » VieZ zu greicmgreu,
therm aitcb, ^ebewf/Z dem Druc/c des Sturms sie sie/? rteipi,
Farm sie dermoc/i /rö/die/i im Somreusc/iein prau^eu/
Da die Zeit der .Reife ist Werdezeit,
Fat sie m'e/rt LiebZicb,es nur zu firefeen,
Darum soZZZe der Werdende fcamp/frereif
Wo/d stets/ort «ach, wertrodem ZieZe nur Rreben.

Die DZüte, sie roandeZt i/m sc/dmes FZeicZ,
Sie Zä/?t sieb, wiZZi# ändern und formen,
Sie empfindet dabei Zcein bitteres Leid,
LLiZersZeZZZ sieb, treuZic/r gebietenden ZVormen.

So aueb, die bZüb-encZe Jugend ^edeibä,
Wenn sie sieb- füZZt zu freredi^em Geben,
/st £rern sie zum Guten, zum Desten bereit,
Fr/cämpfZ sie begdüe/ci sieb- ei?i roertroZZes Leben/

mit ausgeglichener Zufriedenheit und stillem Glück
nichts zu tun.
Es gibt aber auch noch eine andere Jugend, die den Sinn
nach Idealen nicht nur in den Genuß nach Vergängli-
chem hineinlegen kann. Sie muß tiefer schürfen und
nimmt dabei oft kummervollen Anstoß an dem, was
heute als Norm gilt. Diese Jugend hat es schwer, wenn
sie nicht dem nachforscht, was von Bestand ist. Mögen
auch Kriege verheerend wirken, mögen sie der Gesetz-
losigkeit Tür und Tor öffnen, deswegen steht die göttli-
che Gesetzmäßigkeit dennoch ehern und unverbrüchlich
da, weshalb es auch in Zeiten allgemeiner Umwälzung
vollständig richtig ist, sich zielbewußt darauf zu stützen.
Auf diesen Weg sollten sich junge Menschen begeben,
statt sich ihre idealen Ziele durch den Druck der Ver-
hältnisse rauben zu lassen, was sich für sie sehr gefähr-
lieh auswirken kann. Ideal Gesinnte können ihr Gewis-
sen nicht so abstumpfen, daß sie sich im Strom verderb-
licher Sitten und Gebräuche wohl fühlen würden. Sie ge-
raten dort im Gegenteil in inneren Zwiespalt, verlieren
ihr Gleichgewicht und versagen schließlich seelisch, in-
dem sie allmählich der Schwermut mit ihrem finstern,
niederreißenden Geiste verfallen. Es gehört daher mit
zum Fluch kriegerischer Zeiten, daß sie nicht nur ma-
terielle Güter zertrümmern, sondern auch geistige Werte
in Frage stellen und auslöschen.
Dadurch tritt die Jugend ein schlimmes Erbe an und, es
braucht unfehlbar gute, standhafte Veranlagungen und
einen starken, bejahenden Geist, um gegen den Strom
schwimmen zu können.
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Aufklärung

Mit der geistigen Entwicklung schreitet die körperliche
Hand in Hand, ja, sie ist eigentlich durch die körperliche
Entwicklung bedingt, weshalb es sehr wertvoll ist, nicht
nur einseitig auf das Körperliche abzustellen, sondern
für den jungen Menschen gute Brücken ins reifere Le-
ben zu bauen. Die notwendige Aufklärung seitens kör-
perlicher Entwicklung ist heute ein Erziehungsproblem,
das man mehr oder weniger allgemein als notwendig er-
achtet. Selten mehr überläßt man die Aufklärung dem
Zufall, sondern vielerorts beginnt die Mutter schon da-
mit, wenn die ersten Fragen des Kindes fallen. Sie muß
dabei allerdings je nach der Art des Kindes vorsichtig
sein und sollte nicht vorgreifen, sondern nur dem Ver-
ständnis des Kindes entgegenkommen. Gleichwohl ist
aber die Aufklärung nicht für jeden ein verbriefter
Schutz gegen seelische Auseinandersetzungen und Ent-
täuschungen, die das Leben im Gefolge haben kann. Ge-
rade kindliche, scheue Naturen haben oft schwer, sich
mit der Wirklichkeit zu befreunden. Sehr oft sind sie
auch ungeschickt im Leben. Statt ihre Schlichtheit zu
wahren und dadurch günstig zu wirken, glauben sie, sie
müßten dem Einfluß der Kameraden nachgeben und auch
aus sich einen dreisten Draufgänger machen. Solcherlei
Entgleisungen wirken aber sehr ungünstig auf das seeli-
sehe Gleichgewicht ein, weshalb es gut ist, Jugendliche
ganz entschieden vor solch unnötigen Wandlungen zu
warnen. Wer aber lernt seiner Art treu zu bleiben, er-
spart sich viel Schwierigkeiten, Leid und Gefahren. Sol-
che, die in der Kindheit gehorchen lernten und die sich
auch in der Jugendzeit noch guten Ratschlägen unter-
ziehen, sind vor mancher Unbill geschützt. Wer sich aber
nichts sagen läßt, hängt stark vom Zufall und von sei-
ner Geschicklichkeit ab, um diesen richtig meistern zu
können. Dazu aber fehlt dem Jugendlichen meist die not-
wendige Erfahrung.

Günstige und ungünstige Einflüsse

Wenig junge Menschen haben schon einen festen Stand
und lassen sich nicht von dem Einfluß, der sie umgibt,
mitreißen. Noch fehlt aber die Erfahrung, um der Viel-
gestaltigkeit des Lebens mit seinen Gefahren gewachsen
zu sein, weshalb ein Ausweichen und Meiden des Unbe-
kannten ein notwendiger Schutz wäre. Statt dessen aber
lassen sich viele junge Menschen vom Leben arglos schie-
ben und treiben. Sie haben noch kein eigenes Urteilsver-
mögen und sind in ihrem Empfinden bedingt. Auch das
ist gefährlich, weshalb ein guter, gereifter Freund, dem
der Jugendliche volles Vertrauen entgegenbringen kann,
von großem Vorteil ist. Noch besser ist es allerdings,
wenn der Heranwachsende sein volles Vertrauen in seine
Eltern setzen kann. Oft lehnen aber Jugendliche auch
diese wertvolle Hilfe ab, denn nicht immer sind ihnen
die Richtlinien der älteren Generation angenehm. Sehr
oft ziehen sie das verlockend Leichte vor, wennschon
mit dem Verlust eines guten Gewissens eine geheime
Last in Erscheinung tritt, weil der ungetrübte kindliche
Frohsinn geopfert werden muß. Leider empfinden nicht
alle den Verlust kindlicher Unbefangenheit, denn viele
sehnen sich schon als Kinder danach, einmal erwachsen
sein zu dürfen, um keine Autorität mehr über sich haben
zu müssen.

Gesteigerte, krankhafte Empfindlichkeit

Aber nicht alle stellen sich so keck und dreist ein, beson-
ders nicht jene, bei denen sich während der Entwick-
lungszeit eine stark ausgeprägte Empfindlichkeit be-
merkbar macht. Wird diese gepflegt, statt ganz entschie-
den dagegen angekämpft, dann kann dieser Umstand zu
gefährlichen seelischen Schwierigkeiten führen. Ein jun-
ger Mensch, der sehr empfindlich, womöglich noch me-
dial und träumerisch veranlagt ist, kann zu großen Sor-
gen Veranlassung geben. Statt des jugendlichen Froh-
sinns gewinnt eine gewisse Schwere die Uebermacht
über ihn, was sich je nach der erblichen Belastung un-

günstig, ja sogar tragisch auswirken kann. Dazu kommt
noch der Umstand, daß äußere Einflüsse stärker wirken
können als der Schutz des Elternhauses, ja, sie können
so bedrängend und überwältigend werden, daß der Schutz
des Elternhauses nicht mehr genügt. Nicht immer sind
es nur die körperlichen Schwierigkeiten, die einem jun-
gen Menschen im Wege stehen, daß er mutig und zielbe-
wüßt auf gerader Bahn verharren kann, sehr oft ist es
auch die scheinbare Aussichtslosigkeit, die ihm, wie ein
erschreckender Abgrund, vor Augen steht und ihn völlig
mutlos werden läßt. Dadurch beeinflußt er seine körper-
liehen Schwächen im ungünstigen Sinne immer mehr! Je
länger dieser Zustand andauert, umso schwächender
kann er sich auf den ganzen Organismus auswirken. Frü-
her war man der Ansicht, solche Schwierigkeiten durch
frühzeitige Aufklärung umgehen zu können. Es liegt
aber nicht immer an mangelhafter Aufklärung, wenn
Jugendliche seelisch versagen, sondern eben meist an die-
ser rätselhaften Empfindlichkeit, die die geistige Trag-
fähigkeit schwächt, den gesunden Sinn immer mehr un-
tergräbt und die feste Entschlossenheit, sich von ungün-
stigen Beeinflussungen frei zu machen, immer stärker
unterbindet. Dadurch legt sich eine Zentnerlast auf das
junge Gemüt, und es ist kein Wunder, wenn es mit der
Zeit versagt. Bei solchen Schwächen braucht es einen
doppelt starken geistigen Rückhalt und ein zuversichtli-
ches Festhalten an göttlichen Verheißungen, die allem
seelischen Leiden hoffnungsfreudig ein sicheres Ende in
Aussicht stellen. Solche Erkenntnis, gepaart mit festem
Vertrauen, ist äußerst heilsam, aber unsere kriegserfah-
rene Zeit hat diesen Weg im allgemeinen verschüttet und
verächtlich gemacht.

Die rechte Berufswahl

Sehr erfolgreich gegen jugendliche Schwierigkeiten wirkt
sich in der Regel auch die richtige Berufswahl aus. Wer
eine ausgesprochene Zuneigung zu irgend einem Beruf
empfindet, hat es viel leichter ihn zu erlernen und alle
damit verbundenen Mühen auf sich zu nehmen. Wer ge-
zwungen ist, sich den Verhältnissen anzupassen, hat es

viel schwerer, dem gewählten Beruf das richtige Ver-
ständnis entgegenzubringen und ihn mit Liebe und Aus-
dauer zu erlernen. Noch schwieriger ist es aber für je-
nen, der überhaupt keinen rechten Drang fühlt, sich für
ein bestimmtes, ihm zusagendes Gebiet zu entscheiden.
Diese Unentschiedenheit wird ihm zur Qual, und er greift
schließlich zum verkehrten Beruf, der ihn gar nicht zu
befriedigen vermag. Wenn man bedenkt, daß Frauen
durch die Ehe oft vor Lebensprobleme gestellt werden,
die sie aus Liebe zu ihrem Mann richtig lösen, wenn sie
ihnen auch fremd sind, dann ist es auch für einen Ju-
gendlichen möglich, mit Fleiß und Ausdauer seinem Be-
ruf gegenüber eine freudige Einstellung .abzuringen,
denn das Leben besteht aus dem Alltag, und wer diesen
verdrossen verbringt, ist seiner Lebtag betrogen.
Wenn Jugendliche aber den Alltag mit sinnvoller, befrie-
digender Arbeit ausfüllen können, haben sie für die Zu-
kunft viel gewonnen.

Allgemeines

Selbstverständlich gelten die Gesundheitsregeln, die dem
Kind und dem Erwachsenen zugute kommen, vor allem
auch für die Zeit der Entwicklungsjahre und der Reife.
Eine natürliche, gesunde Lebensweise mit genügend Vor-
mitternachtsschlaf ist unbedingt angebracht, wenn auch
nicht immer erwünscht. Manchmal hindert ehrgeiziges
Streben den jungen Menschen am zeitigen Schlafenge-
hen, manchmal ist es ein Unvermögen für ihn, mit den

Aufgaben, die sich immer mehr häufen, rechtzeitig fer-,
tig zu werden. Statt sich nun zum erquickenden Vormit-
ternachtsschlaf aufzuraffen, um sich morgens erfrischt
und spielerisch leicht anzueignen, was der müde Kopf
abends nicht mehr aufnehmen konnte, bleibt man be-
harrlich sitzen und untergräbt so die notwendige Lei-
stungsfähigkeit immer mehr. In diesem Zustand begin-
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nen sich meist die ersten seelischen Schwierigkeiten be-
merkbar zu machen, weshalb es besser ist, sich zeitig
vorzusehen.
Zu weitern, beachtenswerten Schwierigkeiten führt sehr
oft auch das sexuelle Empfinden. Nicht jedem fällt es
leicht, dieses auf gesunder Bahn zu halten, denn vielfach
ist damit ein Ueberschwang der Gefühle verbunden, über
den nicht jeder junge Mensch ohne weiteres Herr zu
werden vermag. Die richtige Aufklärung mag wohl be-
hilflich sein, aber nicht immer genügen, um das Bedürf-
nis nach einem geeigneten Gefährten zu überbrücken.
Oft läßt aber das Leben lange auf sich warten, bis die-
ses wichtige Problem seine günstige Lösung findet, und
manche Jugendliche scheitern daran. Es wäre aber weit
vernünftiger, sich in solcher Lage vor Augen zu halten,
daß ja viele junge Menschen auf der Erde leben, worun-
ter sich wohl auch der richtige Lebensgefährte befinden
kann. Warum sich also nicht gedulden? Wenn man die
Zwischenzeit dazu benützt, seine geistigen und seelischen
Werte, wie auch die Geschicklichkeit zu mehren, dann er-
leichtert man sich dadurch das Leben, macht das Warten
erträglicher und baut für die Zukunft auf. So besteht
denn gar kein Grund ungeduldig und verzweifelt zu sein,
denn wenn man das Leben mit Wertvollem bereichert,
kommt man auch eher über seine Klippen hinweg. Na-
türliche Unbefangenheit erhält die jugendliche Frische
und innerer Reichtum, der im Geben übersprudelt, wirbt
für sich. Wenn sich aber trotz alledem niemand finden
läßt, der uns als Lebensbegleiter zusagt, sollten wir doch
nicht an diesem Umstand kranken, sondern ihn durch
befriedigende Arbeit zu überbrücken suchen. Ein Posten,
der uns ausfüllt, Freizeitbeschäftigung, die andrer Not
lindern hilft, erzieherische Verbindung mit Kindern oder
Jugendlichen, kurz, irgend eine ideale Tätigkeit läßt uns
nicht vereinsamen und eine gesunde Einstellung wahren,
ungefähr so, wie sie das alte Liedlein in folgenden Wor-
ten frohgemut zum Ausdruck bringt: «Der Monet geit
umme, 's het mängi-n-e Ma, doch mängi blibt ledig und
gwöhnt sich guet dra !»

Bessere Schwangerschaft
und schmerzlose Geburt

Ein begreiflicher Wunsch

Es ist uns allen mehr oder weniger bekannt, daß Frauen
von Naturvölkern weniger unter den Beschwerden von
Schwangerschaft und Geburt zu leiden haben als jene,
die in den heutigen Verhältnissen moderner Zivilisation
leben müssen. Es ist daher begreiflich und verständ-
lieh, daß auch die Frau der Neuzeit danach strebt, die
Schwangerschaftsbeschwerden zu verringern und wenn
immer möglich die Geburt schmerzlos vor sich gehen zu
lassen. Dies geschieht nun allerdings nicht durch völlig
naturgemäße Lebensweise, sondern auf ganz neuzeitliche
Art. Letztes Jahr hörte ich in Amerika von der Methode
eines Arztes, der den Amerikanerfrauen in Californien
gewissermaßen im großen Stil zu einer schmerzlosen Ge-
burt verhilft und zwar mit Hilfe einer besondern Nar-
kotisierung. Viele Frauen sind natürlich glücklich, wenn
sie auf diese Weise über die Schwierigkeiten hinwegkom-
men und von den Schmerzen der Geburt befreit werden.
Immer wieder erinnern mich Bemühungen solcher Art
an das schwerwiegende Urteil, das der Schöpfer im Gar-
ten Eden über die Frau ihres Fehltrittes wegen ver-
hängte. Seither mehrten sich wirklich die Mühsale ihrer
Schwangerschaft und mit Schmerzen mußte sie Kinder
gebären. Eigenartig muten daher gerade heute, am Ende
einer Zeitrechnung und Zeitordnung, die Bestrebungen
an, die Mühsale der Schwangerschaft und die Schmerz-
haftigkeit der Geburt nicht nur zu lindern, sondern gar
wegzunehmen. Unwillkürlich entsteht dadurch die Frage,
inwiefern geschickte Heilmethoden und ärztliche Ein-
griffe durch die Schulmedizin, wie auch durch biologisch
eingestellte Aerzte die Wirksamkeit des biblischen Ur-

teils zu verringern vermögen. Wie bereits angetönt, lei-
den nicht alle Frauen in gleicher Weise unter der auf sie
gelegten Last. Aus Erfahrung weiß man, daß Frauen,
die viel körperliche Bewegung haben, Frauen von Ara-
bern, Beduinen, Indianern und vielen anderen Naturvöl-
kern, wie auch Zigeunerfrauen bei ganz natürlicher Le-
bensweise leicht gebären. Besonders bei den Nomaden-
Völkern können sich die Frauen auf den weiten Märschen
und Wanderungen oft kaum Zeit nehmen zur Geburt, und
notgedrungen müssen sie mit dem Neugeborenen zusam-
men gleich wieder weiter wandern. Das erinnert unwill-
kürlich an eine Schafherde, bei der das Muttertier wäh-
rend der Wanderung seine Jungen gebiert, sie ableckt
und nach kurzem Halt mit den andern wieder von Weide
zu Weide wandert. Gewöhnlich trägt der Schäfer das
junge Schäflein erst einige Zeit auf dem Arm, aber ver-
hältnismäßig rasch läuft auch dieses hinter der Mutter
in der Herde mit.
Es ist bekannt, daß trächtige Tiere aus besonderer Scho-
nung keinen Nutzen ziehen. Wenn sie im Stall bleiben
müssen, fehlt ihnen die notwendige Bewegung und At-
mung, die ihrem Gesundheitszustand auf der Weide sehr
zugute kommt. Weidekühe bringen ihre Jungen leicht
zur Welt, während'sich bei Stallkühen viel mehr Schwie-
rigkeiten einstellen.

Goldene Regeln

Auch für die Frauen gilt die goldene Regel natürlicher
Lebensweise während der Schwangerschaft. Wichtig ist
dabei auch, sich von der verkehrten Ansicht zu befreien,
daß die werdende Mutter für zwei essen müsse. Da die
Periode ausbleibt, bildet die Substanz, die durch die Men-
struation verloren geht, schon einen Teil, um den Bedarf
des Kindes zu decken. Die Güte der Nahrung ist wichti-
ger als das Quantum. Es ist daher nicht nötig, daß die
Frau während der Schwangerschaft mehr ißt als sonst,
denn das Uebliche reicht, um das Embryo, das zur Ent-
wicklung ja 9 Monate Zeit hat, langsam aufzubauen. Die
Schonung, die einer schwangern Frau also zukommen
sollte, bezieht sich nicht auf das, was all den Frauen, die
sich öfters am Tage, ja, vielleicht nur allzuoft und gerne
hinlegen, eine willkommene Botschaft wäre. - Während
der Schwangerschaft gilt es nicht die Muskeln, sondern
die Verdauungsorgane zu schonen, denn die schwangere
Frau soll zwar, wie bereits erwähnt, gut, aber immerhin
mäßig essen. Die Nahrung sollte alle wertvollen Stoffe
enthalten und daher nur aus bester Naturnahrung beste-
hen. Wenn alles langsam gegessen und gut gekaut wird,
holt' der Körper aus einem mäßigen Quantum mehr her-
aus als aus einer sehr reichlichen, ja vielleicht sogar tip-
pigen Mahlzeit, die aus den üblichen denaturierten Nah-
rungsmitteln hergestellt wurde. Bei solch überreicher,
aber nicht naturreiner Kost leiden viele Frauen oft an
Gärungen und Verdauungsbeschwerden, wodurch sich
Gifte entwickeln, die dem werdenen Kinde erheblichen
Schaden zufügen können.
Wohl spielt die Ernährung während der Schwangerschaft
eine wichtige Rolle, aber auch die Bewegung und At-
mung dürfen nicht außer Acht gelassen werden. Frauen,
die während der Schwangerschaft nur liegen und sich
einer gewissen Bequemlichkeit ergeben, werden keine
gute Schwangerschaftszeit haben und eine schlechte Ge-
burt erleben, denn Bewegung, Atmung und Ernährung
sind drei ausschlaggebende Punkte. Auch am Aerztekurs,
der vom Zentralverband der Aerzte für Naturheilverfah-
ren vom 15. bis 22. September in Freudenstadt durchge-
führt wurde, wurde zu meiner Freude diese Ansicht be-
stätigt. In Bezug auf die Bewegung darf also keine all-
zugroße Zurückhaltung gepflegt werden. Im Gegenteil,
eine schwangere Frau muß genügend Bewegung haben,
wenn eine gute Schwangerschaft und eine beschwerde-
freie Geburt erwirkt werden soll. Dr. med. Malten aus
Baden-Baden erklärte an der erwähnten Aerztetagung,
daß eine Geburt eine Art Sportleistung sei, und zu je-
dem Sport gehöre ein entsprechendes Training. Er ver-
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